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G. Heinrich Melchior 
Einleitung 
Neben der frühgotischen, hübsch im oberen Horlofftal am Hang über dem 
Dorf gelegenen evangelischen Pfarrkirche aus der 2. Hälfte des 13. Jhs. 
(Abb. 1; 7, 11, 32, 33), deren hoher Turm infolge Fahrlässigkeit vor eini- 
gen Jahren einem Feuer zum Opfer fiel, einem romanischen Bromiauzi- 
fix aus dem 12. Jh. (I), das bis vor nicht allzu langer Zeit als Vortrage- 
kreuz bei Beerdigungen diente, und mehreren Fachwerkhi4usem aus dem 
16. bis 18. Jh. (25,26), existieren nur noch einige Grabsteine, die als altes 
Kulturgut im Dorf bezeichnet werden können (20). 
Sie wurden kürzlich durch die evangelische Kirchengemeinde und die 
Arbeitsgemeinschaft Kultur Gonterskirchen restauriert und in die Kirche 
verbracht. Diese Grabsteine vom ,,Alten Friedhof' werden nachstehend 
beschrieben, zumal sie zwar restauriert und den Unbilden der WitCenrng 
entzogen, aber aus unverständlichen Gründen in einem Nebenraum der 
Kirche aufgestellt und damit auch den Blicken der Kirchenbesucher entzo- 
gen wurden. 
Es soll gezeigt werden, wie durch Unkenntnis, Unbekümmertheit und 
Nachlässigkeit Dokumente der Geschichte eines in Jhn. gewachsenen 
Gemeinwesens zerstört werden, denn die Hälfte d e r  anfangs des Jhs. noch 
vorhandenen Grabmäler ist seit ihrer ersten nahezu vollständigen Aufli- 
stung im Jahre 1928 (35) bereits verloren gegangen; es soll auf diese 
Weise auch ein Stück Orts- und Kirchengeschichte bewahrt und bekannt 
gemacht werden. 
Verlegung des ,,Aiten Friedhofs" an der Kirche in ,,Die Hohl" 
Wie in den meisten dörflichen Siedlungen befand sich auch der Friedhof, 
,,de Kircheowed" in Gonterskirchen über Jhe. in nächster Nähe der Kirche 
(Abb. 1; 30); er lag um die Kirche herum zwischen dem abgebrannten und 
seit Jahren im Wiederaufbau befindlichen ,,Alten Pfarrhaus", einem alten 
i Fachwerkbau im Osten, der mächtigen ,,Dicken Eiche" im Norden (21), 
der ,,Alten Schule" (heute evangelisches Gemeindehaus) im Westen (9,18, 
25,26) und nördlich der Einfahrt zum ,,Alten Pfarrhaus" im Süden. Heute 
wird der ,,Alte Friedhof' z.T. durch einen Jälger- und Maschendrahtzaun 
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im Osten und Norden und durch eine unterschiedlich hohe Mauer aus 
Bruch- und Feldsteinen eingefriedet. Sie ist nach Westen im oberen Ab- 
schnitt zur ,,Alten Schule" hin neuen Datums, im westlichen unteren und 
südlichen Teil, wo sie bereits teilweise zusammengemtscht ist, ist sie aber 
wohl noch alt. Dort ist sie durch eine lückige Weii3dornhecke ersetzt. Ein 
Birn- und Zwetschenbaum schmücken im Frühjahr durch ihr Blütenkleid 
den ,,Alten Kirchhof ' im Nordosten zum ,,Alten Pfarrhaus" hin und im 
Nordwesten noch ein zweiter alter Birnbaum. Hierhin wurden die toten 
Gonterskirchener bis zum Jahre 1861 zu Grabe getragen und zur letzten 
Ruhe gebettet. 
Der Friedhof war zu eng geworden, als seine Verlegung in ,,Die Hohl", 
östlich des Dorfes, in den ,Pürstengartenb' durchgeführt wurde, eine Flur- 
bezeichnung auf dem Wege zum Jägerhaus. Sie stammt aus der Zeit, als 
Gonterskirchen noch das ,,Oräfliche Jagdhaus" beherbergte (16,19), von 
wo aus besonders im 18. und auch noch anfangs des 19. Jhs. im Herbst die 
groBen gräflichen Hirschjagden in den umliegenden Wäidern abgehalten 
wurden. Das imposante Fachwerkhaus wurde anfangs des vorigen Jhs. 
verkauft und in Laubach wieder aufgebaut. In seiner wechselvollen Ge- 
schichte wurde es auf sehr verschiedene Weise genutzt und dient heute in 
Laubach als Heimatmuseum (8). 
Pfarrer Urich schreibt über die Errichtung des neuen Friedhofs im Fiir- 
stengarten in der Chronik der evangelischen Kirchengemeinde (29): 
,,Unser alter Friedhof hatte sich in neuerer Zeit bei der vermehrten Zahl 
von Toten als zu klein herausgestellt. Es hätte wohl einigermaßen Abhülfe 
geschaffen werden können, dadurch, da6 man die vielen Obstbäume, die 
nach und nach den ganzen Friedhof überwuchert haben, ausgerottet und 
den Platz, den sie wegnahmen, für Gräber benutzt hätte. Das geschah aber 
nicht, vielmehr wurde beschlossen, einen neuen Gottesacker einzurichten. 
Es wurden dazu einige Grundstücke in der sogenannten Hohle, unfern der 
jetzigen Försterwohnung [heute Jägerhausstr. 30, der Rest der Wirtschafts- 
gebäude und Bediensteten-Wohnungen des ehemaligen Jagdhauses, jetzt in 
Privatbesitz] käuflich erworben, eingefriedigt, und so komte denn am 
21. Juli dieses Jahres [I8611 der neue Gottesacker zu seiner ferneren 
Bestimmung kichlich geweiht werden. Am Nachmittage dieses Tages (es 
war gerade Sonntag) versammelte sich die Gemeinde auf dem alten Kirch- 
hof ... Dann setzte sich ein grokr Zug, an dem die ganze Gemeinde sich 
beteiligte, nach dem neuen Kirchhofe in Bewegung, voran Lehrer, Schul- 
kinder und Singverein ...". Dieser neue Friedhof dient auch heute noch als 
letzte Ruhestätte der Gonterskirchener. 
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Über den Verbleib der Grabdenkmäler vom alten Friedhof 
Nachdem der ,,Alte Friedhof' aufgegeben worden war, berichtet erstmals 
Spezialvikar Zöckler 1882 über die alten Grabsteine dort im Zusammen- 
hang mit der beabsichtigten Veröffentlichung eines Werkes über die 
Kunstdenkmäler im Großherzogturn Hessen (37): ,,Auf dem alten Kirchhof 
an der Kirche gelegen, stehen noch einige alte, schön verzierte Grabsteine 
aus Sandstein". Eine Kirchenrechnung aus dem Jahre 1913 belegt, daß aus 
der Kirchenlcasse ,,für binden eines alten Grabsteines auf dem alten Kirch- 
h o r  fünf Mark verausgabt wurden, ein Zeichen, daß man schon zu Anfang 
des 20. Jhs. an ihrer Erhaltung in hohem Maße interessiert war. 
Ein Rundschreiben des Hess. Kreisamtes Schotten (28) an die ev. Pfarr- 
ämter aus dem Jahre 1920 forderte, die alten Grabsteine, vor allem die vor 
1820 errichteten und ,,die besondere Bedeutung oder künstlerischen Wert 
haben", durch die Pfarrer zu erheben, ,,da Sie dazu wohl besser geschult 
sind, wie die Herren Bürgermeister". Die Erhebung sollte nach Namen des 
Begrabenen, Jahr der Errichtung, Wappen oder besondere Darstellung, 
Standort, und Eigentümer des Steines sowie besonderen Erhaltungsmaß- 
nahmen erfolgen. Auf der Rückseite dieses Schreibens sind handschriftlich 
sechs Denkmäler aufgeführt, die mit einigen der nachstehend von Pfarrer 
Weimar aufgeführten identisch sind. 
Pfarrer Weimar beschrieb die Grabdenkmäler in einem ,,Verzeichnis der 
noch vorhandenen Grabsteine auf dem alten Friedhof an der Kirche zu 
Gonterskirchen" in einer Anlage zur Kirchenchronik der Gemeinde im 
Oktober 1928 (35). Bei der Kirchenrenovierung im Jahre 1930 wurden 
i einige der Steine aus der Erde ausgegraben und zusammen mit anderen an 
der äußeren Nordwand der Kirche und zwei in der Sakristei aufgestellt. 
Letztere stehen dort noch, an der Nordwand der Kirche steht keiner mehr. 
Daß dort acht der beschriebenen Gabmäler eine ganze Zeitlang Aufstel- 
lung gefunden haben, beweist ein Angebot von Emil Kaiser, Bildhauer in 
Griedel b. Butzbach, zur Instandsetzung von acht Grabdenkmälern an der 
Kirche zu Gonterskirchen vom 19. Juli 1932 (1 3). Seine ,,Arbeit würde in 
Reinigung der Denkmäler, in Ausmalung der Buchstaben und Anbringung 
von Eisenklammern an den Bruchstellen bestehen. Die Gesamtsumme der 
Kosten würde sich auf dreißig Mark belaufen. Die Arbeitszeit würde sich 
auf eine Woche stellen. Die Materialien würden von mir geliefert werden". 
Diese Arbeit wurde wohl aber nicht ausgeführt. 
Bis zur Mitte des Jahres 1994 standen und lagen drei Grabsteine und ein 
Eisenhuz an der Mauer vor dem evangelischen Gemeindehaus, der 
,,Alten Schule". Wann und aus welchem Anlaß sie dorthin verbracht 
wurden, komte nicht festgestellt werden. Einige der Grabsteine sollen in 
den 1930er Jahren auch eine Zeitlang am Zaun zu Friedrich Linds Anwe- 
sen (im Nordwesten des Kirchhofs), östlich vom Holzschuppen der Kirche, 
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der später abgerissen wurde, und seiner (Linds) Gartenpforte zum Kirch- 
hof gestanden haben (15). Sie verschwanden dort jedoch ebenso wie die 
meisten Obstbäume des alten Friedhofs, die seine Verlegung mit veranla6- 
ten, die 1908 auf dem Kirchhof nachgepflanzten Apfelbäume und vieles 
andere mehr in Gonterskirchen. Der Einbau des halben Oberteils eines 
Grabsteins in die südliche Mauer der Scheune des alten Pfarrhauses an der 
Straße ,,Zum Sportplatz", weist auf eine der vielen anderen Verwen- 
dungsmaglichkeiten solchen Materials hin, wie es in früheren Jhn. und zu 
unserer Zeit noch üblich gewesen ist (Abb. 2). 
Beschreibung und Anmerkungen zu den einzelnen Grabsteinen 
Die neun von P f m r  Weimar 1928 aufgeführten Grabsteine (35) werden 1 9 nachstehend mit seinen Worten und in der gleichen Reihenfolge wie in 
seiner Zusammenstellung beschrieben. Die entsprechenden Anmerkungen 
wurden, soweit nicht anders vermerkt, den Unterlagen der Evangelischen 
Kirchengemeinde entnommen, die mich Fam. Pfarrer Specht dankenswer- 
ter Weise einsehen ließ (10,29). 
1.) ,,Grabstein mit Blattwappen, 80 cm hoch, 40 cm breit mit der In- 
schrift: ,,Hier ruht in Gott anndrnargarethe JohannedKirchers Töchter- 
lein/Ist gebor: 1735 d. 26. Jun.lgesto: 1742 d. 21 mertz seines alters 
6 Jahr". Auf der Rückseite: Leich Text Im buch der weisheit 4. Cap. V 7 
bis 14" (Abb. 3). 
Es ist der Grabstein von Anna Margaretha Kircher, die am 26. Juni 
1735 geboren wurde. ,,Wegen zugefallener Schwächlichkeit" wurde sie im 
Hause getauft und starb am 21 März 1742. Sie war die Tochter von Johan- 
nes Kircher 11, der auch Henckels Hans (1763) und Hinkels Hans (1775) 
mit Dorfnamen hieß, er war der Ehemann von Anna Catharina Henckel. 
2.) ,,Grabstein mit Familienwappen, 2,10 m hoch, 0,85 m breit mit fol- 
gender Inschrift: ,,Hier ruhet im H e d  der wohlerwürdige U. wohlgebJ 
Herr He.(?) Joh. Christoph Goebd gebohr. zu wetterfeld 1677 17. FebrJ 
s a g  gestorben ... (allhier[?]) ... 1748 d. 3. Aug./Er hat 71 Jahr 3 m. im 
Lehrambt gestanden zu Wohnbach 9 Jahr und allhier 25 Jahr U. m. ... mit 
M. Lui ... Pastor zu/ ... westrich ... Tochter ... 3 Jahre ist in1 ... Ehe getreten. 
fr. Juliane Catharind 1720 (He.(?) Gerrichs (?) Schulte Petri von/ ... ruhe- 
hinter ... tochter. Diese ist von ihrem /Ehegemahl seeiig verschieden 1744 
den 22. November1 mit ihm darinnen 24 Jahr gelebt und erzeuget) 
7 Kinder alt. 56 Jahr und 3 Monat ... hier neben ihm 174311 ... Monat ..J 
gestorben an. 17481 ... 12 ... 18 Jahren ..J 3 Monat/ Susanna maria seelig 
gestorben 17241 30. Jan ... I . . .," 
Das Familienwappen (Abb. 4), heute noch deutlich erkennbar, wird von 
Weimar ebenfalls beschrieben (35). ,,Von dem Grabstein aus gesehen ;.I 
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(rechts): Im Feld: 3 Trauben, von denen zwei vom oberen Schildrand 
. hervorgehen. Die andere schwebt frei und ist beblättert. Helm: Eine wach- 
sende Figur, in der Rechten eine beblätterte Traube haltend. (links): Im 
Feld: Ein aus einem schräg links stehenden Schildfu$ hervorwachsender 
doppelgeschwänzter Löwe. Helm: Eine wachsende Figur, rechts einen 
Schltissel haltend". 
Der ürabstein von Joh. Christoph Goebel steht seit 1930, dem Jahr der 
Kirchemsovimg, an der Innenwand in der Sakristei der Kirche. Er 
stammt aus der in Laubach seit dem 16. Jh. nachgewiesenen Glasrnacher- 
familie Wbel (4). Er war zweimal verheiratet und hatte in zweiter Ehe 
sechs Kinder, von denen flinf in Gonterskirchen geboren wurden. Goebel 
war zmikhst Diakonus in Wohnbach und wur& 1723 durch griifliches 
D e h t  zum Pfarrer in üonterskirchen mannt. 
Er muß ein besonders auffälliger Charakter gewesen sein, wie viele 
Akiensükke aus seiner Dienstzeit belegen. Sie geben auch ein eindrucks- 
volles und ziemlich klares Bild iiber das Verhältnis der Gemeinde zu ihrem 
Seelsorger. Mit ,,Zorn und Haß, verbunden mit Rohheit auf Seiten der 
Gkmeinde, l~cbenschaftliche Ungeduld, Gleißnerei und Hinterlist auf 
Seim des Pfarrers" wird diese nicht gerade christliche Beziehung von 
Pfarrer Urich beschrieben (29,36). 
Die erste Vcmdassung zum Streit wurde durch die Bestellung des 
Pfmgutes im Wege des Frohndienstes der Gemeinde gegeben, weil der 
Seelsorger den Frohnenden die bemhtigte kleine Bewirtung verweigert 
hatte. Folge war ein Bericht der Gemeindevorsteher an das Konsistorium 
in Laubach, in dem Goebel vorgeworfen wurde, er habe gesagt, daß er 
ebenso wie die Gemeinde sein Feld bestelle, er sein Amt tun werde, eine 
Aussage, die der Schultheiß zu beeiden bereit war, und die Goebel als 
unwahr 2%liackwies. 
Bei einem Examen in der Schule, wobei er freundlich vom Visitator 
erinnert wurde, die Schule fleißig zu besuchen, antwortete er, daß er davon 
keine BestaMung bekomme. Auf nochmalige Vorstellung, daß dies zum 
Pfzidknst gehöre, erwiderte er, er habe sich von der Schule losgemacht. 
Der ctrunals regierende Graf Christian August zu Sob-LauWh (*1714, 
+1784) ersuchte ihn, nicht allein exemplarisch zu leben sondern auch in 
der Tat das Beste seiner Beichtkinder zu suchen, anderenfalls er die Sus- 
pension zu erwarten habe. 
Auch Streitigkeiten mit seinen Lehrern waren an der Tagesordnung; ei- 
nen von ihnea schalt er wegen geringer Ursache vor der ganzen Gemeinde 
laut von der Kanzel herab. DaFaufhin verpflichtete ihn der regierende Graf, 
M3 er zur Strafe statt des Lehrers eine Woche lang Schule halten und auch 
in der Kirche den Wnftigen Sonntag des L e w  Stelle vertreten solle. 
Statt s e k  soh aber der Konrektor von Laubach die Predigt auf seine 
Kosten halten. Liek er sich auch dies nicht zur Warnung dienen, so solle 
er suspendiert werden. Mit Sicherheit ist Pfarrer Goebel dieser Forderung 
des Grafen nachgekommen, denn er hat in Gonterskirchen bis zu seinem 
Tode 1748 Dienst getan. 
3.) ,,Ein Grabstein mit Mühlrad mit Mühleisen belegt als Standeszei- 
chen, 1,70 m lang und 0,70 m breit mit folgender Inschrift: ,,Hier ruht in 
Gott der erblaßene Leichnahm des ... He. Conradl Fischer herrschaftlicher 
Müllermeister, hieselben. er wurde geb. 1684t d. 20 may verheiratet 1708t 
im may mit Maria elisabetha SchwalbacW erzeugten in einer 50Jährigent 
Ehe 5 Kinder 3 Söhne 2/Töchter. Starb seelig 17571 nachdem die Zeit 
seiner Wal= l... 73 Jahr/" 
Conrad Fischer war herrschaftlicher Müller. Er stammte von Rupperts- 
burg und war mit Maria, Elisabetha Schwalbach, Tochter des Schultheißen 
Peter Schwalbach verheiratet. Er hatte fünf Kinder: Elisabetha, Johann 
Peter, Hans, Anna Catharina und Johann Friedrich, von denen drei im 
jugendlichen Alter verstarben. 
Die herrschaftliche Mühle in Gonterskirchen befand sich im letzten 
Haus an der heutigen Straße ,,Zum Sportplatz" (12,17). Sie gehörte als 
,,herrschaftliche Mühle unterm Pfarrhof' dem Laubacher Grafen und 
wurde von ihm in Erbleihe verpachtet (24a-d), bis sie wohl im vorigen 
Jahrhundert endgültig an Gonterskirchener Ortsbürger in Eigentum über- 
ging. 
Die ersten nachgewiesenen herrschaftlichen Müller, die die Mühle in 
Erbleihe erhielten, waren WolMeintz von Laubach (1514) und sein Sohn 
Junghenn Wolf (1575) (2). Andere Müller waren Michael Kircher (1627), 
Conrad Fischer (um 1700) und Johann Heinrich Lind (1792), dem beson- 
dere Rechte zugestanden wurden, deren Folgen zusätzliche wasserwirt- 
schaftliche Verpflichtungen waren. Die Mühle hatte um 1750 bereits einen 
Mahl- und als Ölmühle einen Schlaggang. (24a,d). Auch Liebknecht 
erwähnt die ,,Gonterskircher Dorfmühle" in seiner ,,Hassia Subterranea" 
1730 (14). 
Die Miihle wurde im 17.118. Jh. über zwei Generationen in Erbleihe von 
der Familie Fischer bewirtschaftet. Ihre Auseinandersetzungen vor allem 
mit der Gemeinde, aber auch mit einzelnen Einwohnern des Dorfes und 
dem gräflichen Haus über die zu leistenden Dienste, die Betreuung der 
,,MahlgästeU und ihre Belieferung mit Mehl, das Eindringen landesfremder 
Müller in den Bereich der ,,gebannten Dorfmühle" [I] und viele andere 
Anlässe mehr füllen einige Aktenbände des gräflichen Archivs. Sie haben 
die gründliche, sehr langmütige und auf das Recht ihrer Untertanen be- 
dachte, gräfliche Verwaltung z.T. über Jahrzehnte hinweg beschäftigt, um 
für Recht und Ordnung zu sorgen (24b,c). Nachgewiesenermaßen waren 
die Fischers zwei Generationen lang als Müller recht kämpferische Cha- 
rakter, die ihren Vorteil immer wieder zu erlangen und sehr wohl zu nut- 
zen wußten. 
Die ,,Guniherskircher Dorfmühle unter dem Pfarrhof' blieb bis in die 
1960er Jahre in Betrieb; sie war einfach ,,die Menn". 
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Das eiserne Grabkreuz wurde der Tochter des von 1767 bis 1771 in 
Gonterskirchen im Dienst stehenden Pfarrers Johann Gottlieb Göbel ge- 
setzt, ein Pfmrerssohn, der aus Massenheim bei Bad Vilbel stammte und 
mit Anna Margaretha geb. Stahl verheiratet war (11,34). Als Schulleiter 
und Pfarrer wurde er nach Freienseen versetzt und verstarb dort 18W. 
Weshalb seine 1777 in Freienseen geborene Tochter sich in Gonterskir- 
chen aufhielt und dort 1838 verstarb, ist nicht bekannt. Es war aber wohl 
noch nicht Sitte, den Leichnam an den Wohnort zu überführen. 
Göbel ist während seiner Freienseener Zeit durch die Einführung des 
Gesundheitsuntemchts in der Laubacher Grafschaft bekannt geworden 
(6,23). Dies geschah zunächst gegen den Willen seiner Vorgesetzten. ,Er 
solle nicht durch den neuen Gesundheitsuntenicht bei den Kindern Unruhe 
stiftenbb. Aber auch die Eltern der Kinder standen nicht auf seiner Seite, sie 
nahmen den Kindern die Katechismen ab und verbrannten sie. Schliefilich 
durfte er den 12 und 13 Jahre alten Schulkindern den Gesundheitskate- 
chismus nach seiner Art erklären - aber nur außerhalb der festgesetzten 
Schulstunden. 
7.) ,Si Grabstein aus Sandstein, Ca. 1,30 m hoch, ein Engelskopf (?) 
oben in der Mitte und zwei darunter gekreuzten Flügeln, links oben 3 
männliche, rechts oben 6 weibliche Personen. Darunter die Inschrift: H m  
Pehter Schwalbach hat sich verheiratet mit Elisabetha, eine geb. Fückelin, 
haben gezeugt 8 Kinder, 2 Söhne und 6 Töchter und ist gestorben 173 1, 
war alt 72 Jahr" (Abb.7). Anmerkung von Weimar: ,,gewesener 
SchultheW. 
Die Familie Schwalbach ist eine alte Gonterkirchener Familie, deren 
Name in der Familienchronik zuerst mit Johannes Schwalbach belegt ist, 
der auch im Laubacher Huldigungsbuch von 1631 genannt wird (5). Die 
Familie gab der Gemeinde mehrere Schultheißen, die die Volhgsorgane 
des Grafen in der Gemeinde waren. Sie waren für die Aufrechterhaltung 
von Recht und Ordnung in Gonterskirchen zuständig und Mittler zwischen 
dem Grafen und seinem Oberschultheißen in Laubach einerseits und 
BUrgenneister, Ortsvorsteher und Gemeinde in Gonterskirchen anderer- 
seits (22a). 
Pe(h)ter, wahrscheinlich der Enkel von Johannes, ist der erste aus der 
Familie, der vom Grafen zum Schultheißen ernannt wurde und dieses Amt 
zwischen 1684 und 1708 ausfüllte. Er war aber auch Zimmermann 1692, 
Leineweber und Ackermann 1708 und wird 1731 als ,,gewesener 
SchultheiB" bezeichnet. Er wurde ,,am 4. Juni 1731 in großer Begleitung 
beerdigtb' (lO), ein Hinweis darauf, welches hohe Ansehen Johann Peter 
Schwalbach genofi. Begütert scheinen aber auch die Schultheißen nicht 
gewesen zu sein, &M 1708 werden Peter Schwalbachs Lebensveihältnisse 
so geschildert: ,,Nährt sich von Ackerbau und Branntweinbremen. Hat 
eigen Zugvieh und ziemlich Acker, doch nicht gar viel zum besten. 1 Sohn 
und 4 Töchter" (5). 
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8.) ,,Ein Grabmal aus Sandstein, Ca. 1.20 m hoch, oben waagerecht ab- 
pbrochen, (& 3 Kinder des auf Stein Nr. 3 Erwähnten), oben in einem 
mit Bfaäern vaPexta oval Sonne Mond und Stern, links und rechts oben 
eine schwebende Engelfigur. Links unten 2 männliche, rechts unten 1 
weibliche Figur. In der Mitte im Oval folgende Inschrift ,,Hier ruhn 
eOnrd Fischers H m W c h e r  MWer allhier 3 seelige Kinder. 1. Joh. 
PeW Fischer, gest. 172 ... alt 11 Jhr, 2. Anna Catharina Fischerin, gest. 
1719 war alt 3 Jahr (begraben 29. W.). 3. Joh. Friederig Fischer, geb. 
1726, gest 1734 war alt 14 Jahr" [?I. 
Dieses Denkmal lid Conrad Fischer (Nr. 3) & seine drei früh verstor- 
bemn Kinder setzen. Besonders hervorgehoben wird in der C h t s c m  
(29), daß Johann Friedrich ,,nach langwierig ausgestandener Leibesplag" 
verstarb. Keins der Kinder war älter als 14 Jahre. 
9.) ,,Ein (Kinder-)grabmal aus Sandstein, ca 60 cm hoch mit einem 
Kreuz. Zu beiden Seiten des unteren Stammes stehen die Worte: Johann 
Stutz Hausfrau? Christus ist mein Leben und Sterben ist mein Gewinn". 
Es konnte nicht festgestellt werden, um wessen Grabmal der Familie 
Stutz es sich handelt. Ein Familienmitglied, J o h a z ~ ~ ~  Stuiz, war in Gon- 
terakirchen von 1581 bis 1626 Pfarrer, wo er auch verstarb. Er stammte 
aus Laubach und war mit Elisabeth Schmidt, Tochter des B-ers Curdt 
=dt, vehehtet. Er studierte in Marburg und war von 1574 bis 1581 
Unterschulmeister in Laubach (1 1,34). 
Soweit die detaülierte Beschreibung der Grabsteine von Pfarrer Weimar 
aus dem Jahre 1928 (33, von denen die Grabsteine 7-9 bei der Wmhenre 
novienuig 1930 aus der Esde ausgegmben und nisammen mit Nr. 1 und 3- 
6 a n d e r ~ n N o r d w a n d d e r K U . c h e u n d ~ t e i n N r . 2 u n d d e r v o n  
F%. Lippius (1685-1701), die Grabsteine beider Pfarrer, in der S M  
aufgestellt wurden. 
10.) Der Grabstein von Pfarrer Lippius (Abb. 8) wurde von Pfarrer 
Weinvv nicht beschrieben. Er steht an der n6rdlichen (äuSeren) Wand in 
der Sakristei und ist aus Sandstein mit den Msßen 180cm hoeh, 95cm 
breit und 17 cm dick. Als einziges Grabmal hat es einen gut aussefonnten 
Rawl mit Umschdl, welcher u.a. persönliche Datm wie Oeburt und Wirst 
en-t (Oben: JONANNES LIPPIUS. Von links unten nach kks oben. 
TORATCJS I 6 * MATRIM * 14 AETATIS 41 ET 6 MENS Von rechts 
oben nach rechts unten: NATUS ANNO 1660 DIE 19 DEiCEMB * 
DENATUS ANNO. Unten: Umschrift abgebliiüat, nicht I&). Das 
Grabmal zeigt oben links und rechts in den Inneaec%en des Um-- 
des je einen Engel (Abb. 8) und in der Mt& iik dem S&&tableau einen 
Halbkreis mit angwhuteten Sirablen, der sich am u~teren Ende des Ta- 
bleaus wiedaholt. Darunter befind& sich ein uber e h  Knochen stehen- 
der Tdenschildel. Das Tableau ist mit Ceem Leichentext aus 2 * PETR: I * 
V: 13.14.15 beschrieben. Darunter stehen die Worte: 
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AUGUSTIN: 
VMTO TUTE BENE 
UTNE MORIARE 
MALE 
In der Aufiähilllg der Gonterskkhener Pfmm (1 1,34) und in der P d -  
encbdk (10) steht zu lesen: Johannes Lippius stammte vom Skgmp&- - 
hbser Wof bei Ulriehsteh Er war Sohn des Ho-s Jc thma 
. 
und wurde am 19. Dezember 1660 geboren. Er war in CfieBen 1681 hma- 
trikuliert und mit Elisabetha Best. Tochter des , , A m ~ t s - V e r ~ ~ "  Hen. 
Thoanee B a t  aus Laubach &&% (14. Oktober 1686). In Ch@r&- 
chen war er von 1685 bis 1702 Pfarrer. Er Er starb 1. Pfingsttag (4. Juni) 
1702 und wurde vor dem Aitru begraben. Sein Ansehen mu& demamich 
besonders p 0  gewesen Sean. Seine Gebeine fanden skh bei der im Jahre 
1930 erfolgbn Kirc-ovierung. 
Die W& auf dem Gabstein stammen von einem der bede- 
Kirchealdmx des Abembdes, der die ~ ~ h e  Theologie bis 
henk bc&fiuBt., vom hl. Augustiaus. Er schdeb in lateinischer Sprache. 
Die Gmbsteinworte unter dem Leichentext frei übersetzt ,,Eh 
Ltbe& lang christlich gelebt, um nicht verdammt zu sterben''. 
11.) Das in der Scheinenwand des alten Pffurhofs gefundene hdbe 
Oberteil eines -ins (Abb. 2) konnte keinem der 0.a. sicher zugand- 
net wesden, es wird hier deshalb mit Nr. 11 bezeichnet. DeuW zu &n- 
ricrn ist linrks ein schwebender Engel und ein Oval mit rntiglkbeise 
B;-- Lm Oval stehen die Bndistabea L, E, H und drei nicht zu 
lesende. Unter dem Engel köanten zwei Kinder und über dein Oval eine 
KKm dargestellt sein. 
Wie lange das Bruchstück in der Scheune bereits eingemauert ist, 
konnte &ht in Erfabmg gebracht werden. MQgMmwek geacfaati dies 
W@ vor Weinum -tellu~g 1928 (35), und chbsetin 
W& dort nicht twfge- aber auch die Grabsteine Nr. 5, nach W d m r  
,,sebr vede&", und e v m W  Nr. 8, ,,oben waagrecht abgebrochen", 
k0mtei1 in Fkage kommen. 
Zustand der Grabsteine vor und nach der Restaurierung 
Von den zehn angeführten Grabsteinen sind noch die beiden der Harrer 
Lippius und Göbel in der Sakristei vorhanden (Nr. 2, Abb. 4; Nr. 10, 
Abb. 8); sie haben am wenigsten gelitten. Das Eisenkreuz und drei weitere 
(Nr. 1 Abb. 3; Nr. 4 Abb. 5; Nr. 6 Abb. 6; Nr. 7 Abb. 7) standen an der 
Mauer zum Evangelischen Gemeindehaus jeder Witterung und aggressiven 
Luftagentien ausgesetzt, einer davon, Nr. 4 (Abb. 5) war umgefallen. Für 
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das Familienwappen noch deutlich 
uWma Viertel ohne Riicksicht auf 
leshwArt*-irrtctrs 
wordeai. AU& 5 % ~ .  
Nr. 3, 5, 9: Die Orabsteine konnten nicht mehr 
t3lmSmmt. 
Grabsobin, MI-. 7 (Abb. 7) hat@ sich W& lait &r Schriffseixe. zut 
Kirche hin geneigt. Die Schrift ist nur noch teilweise zu lesen, weil der 
Grabstein von iinks oben nach rechts unten gebrochen und ein dreieckiges 
Stiick Schrift herausgefallen war. Der Stein wurde mit drei Flacheisen 
gebunden und steht jetzt, nachdem die Schrift gesäubert wurde, ebenfalls 
im Nebenraum der Kirche. 
Grabstein Nr. 10: Der Grabstein, in der Sakristei der Gonterskirchener 
Kirche an der äußeren Nordwand stehend, ist gut erhalten (Abb. 8). An 
einigen Stellen ist die Schrift, besonders die Umschrift unten, abgeblättert 
und unleserlich. 
Grabstein Nr. 11: Er wurde zufällig als ,,Mauerstein" in einer Scheu- 
nenwand gefunden. Ein schwebender Engel links, ist noch deutlich zu 
erkennen, die Hälfte des Ovals mit Blattandeutungen und einige Buchsta- 
ben sind ebenfalls noch sichtbar. Die Exposition des Grabstein- 
Bruchstiicks in der SW-Wand der Scheune mit den hauptsächlich von 
dieser Seite kommenden Wettereinfiiisen wird jedoch die Auszierungen 
bald verschwinden lassen. 
Totenehning: Kreuze und Grabsteine 
Das sich veMtnismä6ig spät in die Grabmalskunst eingebürgerte Kreuz 
ist das beliebteste Motiv u n s e r  Totenehmng, auch in Hessen. Materialien 
sind Holz und Eisen gewesen (27% 27b, 30,3 1). in Oberhessen scheint das 
schmiede- und gußeiserne Grabkruez besonders beliebt gewesen zu sein, 
wie die vielen mehr oder weniger künstlerisch gefertigten Eisenkreuze mit 
einer Inschrift auf einer Porzellanplatte zu unserer Kinderzeit auf dem 
Friedhof auch bei uns bewiesen haben. Sie verdrängten nach und nach die 
schlichten Holzkreuze, die bis zum Ende des vorigen Jhs. den Krichhof- 
schmuck hauptsächlich ausmachten (3 1). 
Deutschland war in der zweiten Hälfte des vorigen Jhs. Industriestaat 
g e w o d ,  in dem die Eisenindustrie vorherrschte. Sie beeinfiußte auch 
den Friedhofschmuck. Die industrieii und handgemachten Eisenkreuze 
standen auf einem etwa 30 cm hohen Zementsockel und waren vielseitig 
ornamentiert (s. z.B. Nr. 3). 
Eisen- und Holzkreuze in ihrer schlichten Schönheit sowie Grabeinfas- 
sungen aus den gleichen Makrkdien (s. z.B. 31) sind heute i.a. von unse- 
ren Friedhöfen verschwunden. Die Ursache mag darin liegen, daf3 der 
Schmied, Schreiner und Zimmermann, die diese kleinen Kunstwerke 
anfertigen konnten, nicht mehr leben und diese Kunst damit ausgestorben 
ist. Ihre Kunstfertigkeit erlosch und ist heute vergessen. 
Auch der &gang zum steinernen Denkmal ist mit ein Grund, daf3 ent- 
sprechende Aufträge an Zimmerleute und Schmiede Air schlichte, hölzerne 
und eiserne Grabkreuze immer weniger wurden, die das Bild unseres 
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Gonterskirchener Friedhofs noch in den dreißiger Jahren dieses Jhs. präg- I M. 
Die älteste Form des Denkmals in Stein ist die aufgerichtete (oder lie- 
E gende) Platte. Als aufgerichtete Steinplatten tragen sie auch auf der Rück- seite Inschriften, z.T. ornamental ausgebildet (z.B. Grabstein Nr. 1, Abb. 3), oft aber auch nur den Leichentext. Sie sollten also von beiden Seiten betrachtet werden. 
Die liegende Steinplatte ist wahrscheinlich äiteren Ursprungs (27b). 
Unter den hier vorgestellten Gabsteinen sind nur aufgerichtete vertreten. 
Der älteste und außerdem arn besten erhaltene ist der von Pfarrer Lippius. 
Er stammt aus dem Jahr 1702. Die Ursache für seine gute Erhaltung liegt 
sicher darin, da6 der Respekt vor den Pfarrern und ihr Einfluß und Anse- 
hen in den 1930er Jahren auch bei uns noch so groß war, daß ihre Grab- 
steine (Nr. 2, Nr. 10) geschützt in der Kirche aufgestellt wurden. 
Daraus wird deutlich, da6 besonders verdiente Gemeinde- und geliebte 
Familienangehijrige ein Denkmal aus Stein bekamen. Es war eine beson- 
dere Ehrung und auszeichnung und Beweis von Liebe und Respekt über 
den Tod hinaus. Aber sicher spielten dabei auch damals schon Eitelkeit, 
Dünkel und Selbstgefagkeit eine Rolle, die Reichtum und Macht zur 
Schau stellen lieBen. Holzkreuze, Kreuze aus Eisen und SteindedaniUer 
spiegeln deshalb neben den individuellen Eigenschaften der Denkmalge- 
ber, den Zeitgeschmack, aber auch die wirtschaftliche Entwicklung einer 
Region und eines Landes auf den Dorffnedhijfen wieder (3). 
Das Schicksal eines Menschen auf Grabsteinen vollständig darzustellen 
war früher gang und gäbe. Solche Grabsteine bieten mit dem Lebenslauf 
geliebter Angehöriger auch Einblick in soziale, Umwelt- und Gesundheits- 
verhältnisse des entsprechenden Zeitraumes und stellen eine Fundgrube für 
die Familienforschung dar (30). Im Gegensatz hierzu sind die Inschriften 
auf unseren heutigen Grabmalen i.d.R. knapp und kärglich und wohl doch 
auch lieb- und inhaltslos, wie protzige Granitblöcke mit ,,Ruhe sanft" und 
,,Hier ruht in Frieden" mit den wenigen persönlichen Daten unterstreichen. 
Wieviel Gemüt, Treuherzigkeit und Liebe, spricht dagegen aus der In- 
schrift des Grabsteins für Anna Catharina Lind (Nr. 4, Abb. s), die ,,ihre 
gebeugten Eltern in diesem Leben niemals, aber durch ihren frühzeitigen 
Tod desto mehr betrübt hat." Sie wird fur die heranwachsende Jugend und 
jeden der an ihrem Grab vorübergeht in ihrer Tugend, Sittsamkeit und 
Rechtschaffenheit als Vorbild dargestellt. Doch sicher spielen bei der 
Ausstattung und Beschriftung eines Grabmals die Kosten heute und das 
dem Diesseits weit mehr zugewandte Dasein eine bedeutende Rolle. 
Noch ein Gedanke sei angefügt: Wie viele andere Generationen vor uns 
tragen auch wir Erb-, Gedanken- und Schicksalsgut unserer Vorfahren 
weiter. Es sind also vor ailem unsere Vorfahren, denen wir verdanken, 
daß, was und wie wir heute sind und leben. Ihr Erbgut und die uns von 
ihnen überlassene Umwelt haben uns geformt. Es stimmt deshalb traurig, 
nachdenklich und bedenklich, wie gedankenlos mit der Welt, aus der wir 
alle kommen, ohne viel Gespür und Achtung fifr Geschichte und Tradition 
umgegangen wird, auch mit den s t e i n e n  Dokumenten einer Ortsge- 
schichte. Freuen wir uns deshalb um so mehr, wenn wir einige wenige an 
unsere Enkel weitergeben können. 
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Abb. 1: Die Kirche von Gontadckk mit einem Teil des alten Kirchhofs 
i heute. 
I 
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Abb. L: In die Scheunenwand des alten Pfarrhauses eingemauertes Oberteil 
eines nicht zuzuordnenden Grabsteins (Nr. 11). 
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Abb. 3: Grabstein mit Blattemblem von Anna Margaretha Kircher 
(Nr. 1, *1735, +1742). 
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Abb. 4: Familienwappen auf dem Grabstein von Joh. Christ. Goebef 
(Nr. 2, *1677, +1748). 
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Abb. 5: Grabstein mit Engelfiguren der Anna Catharina Lind 
(Nr. 4, *1753, +1775). 
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Abb. 6: Grabkreuz aus Eisen der Pfarrerstochter Phil. L. Göbel 
(Nr. 6, *1777, +1838). 
I Abb. 7: Grabstein mit Engelskopf des Schultheißen Peter Schwalbach (Nr. 7, *um 1660, +1731). MOHG NF 80 (1995) 169 
P'. j 
Abb. 8: Oberer Teil des Grabsteins von Pfarrer Lippius 
(Nr. 10, * 1660, +1702). 
